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UNTERNEHMENSGESCHICHTE. Spätestens bei einem runden Firmenjubiläum 

wird die eigene History oft auch für Image- und Marketingkampagnen genutzt. 

Doch wie geht man am besten mit dunklen Flecken in der Vergangenheit um? 
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D
er Schock war groß im 
Februar 2020, als sich 
die schaurigen Schat-
ten der Vergangenheit 
über Österreichs dritt-

größtes Bauunternehmen Swietelsky leg-
ten: Recherchen des ORF-Wirtschafts-
magazins „Eco“ zeigten, wie stark der 
Baukonzern vom Bau der sogenann-
ten „Straße der SS“ profitiert hatte. Die 
Arbeitskraft für die 2.000 Kilometer lan-

ge Fahrbahn von Berlin gen Osten kam 
von Zehntausenden jüdischen Zwangs-
arbeitern. Viele von ihnen überlebten 
den Bau nicht. Die Akten des Staats-
archivs brachten laut den Recherchen 
zutage, dass zudem die damalige Wien-
Zentrale von den Nazis arisiert wurde: 
Der jüdische Kaufmann, dem das Haus 
gehörte, wurde nach Dachau deportiert. 
Firmengründer Hellmuth Swietelsky war 
schon 1933 der NSDAP beigetreten. 

Historikerkommission   
arbeitet NS-Vergangenheit auf
Während andere Baukonzerne wie Porr 
oder Strabag, die bei ähnlichen Projek-
ten beteiligt waren, längst diese dunk-
len Kapitel ihrer Firmengeschichte von 
Historikern aufarbeiten ließen und teils 
auch Entschädigungszahlungen leiste-
ten, betrieb man bei Swietelsky eher 
Geschichtsverherrlichung – was  daran 
liegen mag, dass bis 1995 die Firma von 

Reise in die  
Vergangenheit

TEXT: Jessica Hirthe
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Hellmuth Swietelsky bis zu seinem Tod 
selbst eigentümergeführt war. Erst als 
die schrecklichen Details durch Jour-
nalisten vor zwei Jahren an die Öffent-
lichkeit gespült wurden, konnte der 
Konzern nicht mehr aus. Vorstand 
Karl Weidlinger 
beauftragte nach 
B e k a n n t w e r d e n 
eine Historikerkom-
mission. Auf der 
Website des Unter-
nehmens heißt es 
seitdem: „In wel-
chem Umfang und 
unter welchen Rah-
menbedingungen werden nun unab-
hängige Experten unter Ausschöpfung 
aller erschließbaren Quellen rasch und 
schonungslos erheben. (…) Wir bedau-
ern, uns mit diesem beschämenden 
Aspekt unserer Firmengeschichte bis-

her nicht auseinandergesetzt zu haben.“ 
Über die Ergebnisse der Untersuchung 
werde man transparent informieren. 
Mittlerweile sind zwei Jahre vergan-
gen. Auf Anfrage sagt Unternehmens-
sprecher Clemens Kukacka: „Wenn wir 

den Bericht erhalten, werden wir unse-
re Schlüsse daraus ziehen. Das Doku-
mentationsarchiv hat ursprünglich drei 
Jahre dafür vorgesehen – ob das auf-
grund der Pandemie zu halten ist, ist 
fraglich.“

voestalpine betreibt eigenes 
Zeitgeschichte-Museum
Vorbildlicher und offensiver ging etwa 
die voestalpine mit ihrer NS-Vergan-
genheit um. Bereits Ende der 1990er-
Jahre wurde begonnen, das  dunkelste 
Kapitel rund um die Gründung des 
Standorts Linz – damals als Hermann-
Göring-Werke – umfassend aufzuarbei-
ten. „1998 wurden in einem Hochbun-
ker am Linzer Werksgelände Lohn- und 
Personalunterlagen ehemaliger Zwangs-
arbeiter gefunden. Eine  unabhängige 
Historikerkommission übernahm 
die wissenschaftliche Aufarbeitung“, 
so Unternehmenssprecherin Beatrix 
 Exinger. 2001 erschien dazu nicht nur 
ein Buch, sondern die voestalpine leis-
tete auch Entschädigungszahlungen in 
Millionenhöhe. Seit 2014 gibt es auch 
das „Zeitgeschichte Museum“ bei der 
Konzernzentrale.

Verena Hahn-Oberthaler
Gesellschafterin bei rubicom

Der Umgang mit der eigenen 

Geschichte ist auch ein Ausdruck 

von Corporate Responsibility.

TECHNOLOGIES 

FOR A CLEANER PLANET

BECAUSE 
FUTURE 
MATTERS.

Es ist unsere Unternehmensmission „Technologies for a cleaner planet“, die uns jeden Tag antreibt. Unsere Technologien machen 
Fahrzeuge, Schiffe, Flugzeuge, Bau- und Landmaschinen effizienter, verbrauchsärmer und umweltfreundlicher. Mit unseren 
Innovationen für Wind- und Wasserkraft, Stromnetze und Batterien machen wir die Gewinnung, Übertragung und Speicherung von 
Energie sauberer und nachhaltiger. Und wir arbeiten an unseren Produktionsstandorten weltweit täglich daran, Energie einzusparen, 
weniger Wasser zu verbrauchen und Abfall zu vermeiden. Nähere Infos und offene Jobs unter: www.miba.com



Umgang mit Geschichte   
zeigt Glaubwürdigkeit
„Ein nachlässiger Umgang mit dem Nati-
onalsozialismus kann einem Unterneh-
men schaden, vor allem international. 
In den USA, in England, Skandinavien 
und natürlich Israel hat man diesbezüg-
lich ein feines moralisches Radar“, weiß 
Gerhard Obermüller. Der promovierte 
Historiker gründete 2008 gemeinsam 
mit Verena Hahn-Oberthaler, Juristin 
und Journalistin, die Agentur rubicom, 
die sich auf Unternehmensgeschichte 
spezialisiert hat. „Dies hat auch Aus-
wirkungen auf die Unternehmenskul-
tur, weil die Mitarbeiter einfach spüren, 
ob da etwas ist, was niemand so genau 
weiß.“ Die Glaubwürdigkeit ist dahin. 
Das betrifft nicht nur eventuelle Schat-
ten aus der Nazizeit. „Der Umgang mit 
der eigenen Geschichte ist auch ein 
Ausdruck von Corporate Responsibi-
lity“, ergänzt Verena Hahn-Oberthaler. 
„Das Image ist dauerhaft geschädigt, der 
Schaden nicht mehr einzufangen. Denn: 
Die Antennen bei Kunden und Firmen-
partnern sind sehr sensibel, ob man 
moralisch korrekt handelt.  Produkte 
sind mitunter vergleichbar. Warum kau-
fe ich also bei einem bestimmten Unter-
nehmen? Weil ich mich vielleicht mit 
der Story des Unternehmens identifi-
zieren kann und es meinem eigenen 
Wertekodex entspricht.“

Gerüchte meist viel   
schlimmer als die Wahrheit
Die beiden, die mittlerweile über 
100 Unternehmensgeschichte-Pro-
jekte abgewickelt haben, würden nie 
einem Unternehmen raten, Teile ihrer 
Geschichte unter den Tisch fallen zu las-
sen. „Mythen und Gerüchte, die kursie-
ren, sind meist viel erschreckender als 
die Wahrheit. Diesen kann man nur ent-
gegentreten mit Fakten, die man selbst 
erhebt und aufarbeitet. Die Deutungs-
hoheit sollte immer im Unternehmen 

bleiben – und man sollte selbst immer 
mehr wissen als der gut informierte 
Journalist oder die Öffentlichkeit“, so 
Hahn-Oberthaler. 

Die eigene Geschichte   
ist nicht kopierbar
Geschichte in all ihren Schattierungen und 
Auf und Abs bewegt und berührt Men-
schen, im Fernsehen gibt es eigene Histo-

ry-Serien und sogar TV-Sender – heutzu-
tage mehr denn je. „In unsicheren Zeiten 
steigen der Wunsch nach Selbstvergewis-
serung und die Suche nach den  eigenen 
Wurzeln.“ Und das birgt für Unternehmen 
einen unsagbaren Schatz – auch als Mar-
ketinginstrument. „Die eigene Geschich-
te ist nicht kopierbar, Geschichte ist ein 
ganz großer authentischer USP“, so Hahn-
Oberthaler. „Sie müssen keine Geschich-
te erfinden, sie haben eine und müssen sie 
nur heben.“ „Es ist ja auch ein unglaub-
licher Erfolgsnachweis, wenn man als 
Generationenunternehmen durch ver-
schiedenste Epochen durchnavigiert ist 
und fähig war, auf Markt und Kunden zu 
reagieren“, ergänzt Obermüller. Bestän-
digkeit, Verlässlichkeit vermitteln – des-
wegen nutzen Unternehmen ihre Jubi-
läen gerne für Marketingkampagnen: „Sie 
nehmen den Erfolg und laden ihn mit der 
Geschichte auf.“

Identität eines Unter-  
nehmens liegt in Vergangenheit
„Die Identität eines Unternehmens liegt in 
seiner Vergangenheit und bestimmt seine 
Zukunft“, sagt auch Stefan Ecker von der 
Agentur für Geschichte „kopf.arbeit“. Die 
Linzer Agentur arbeitet bereits seit 2002 

Firmengeschichten 
auf und erstellt dar-
aus wie rubicom 
Bücher, Festschrif-
ten, Filme oder – was 
immer häufiger nach-
gefragt wird – moder-
ne Web-Anwendun-
gen. Die Nachfrage ist 
bei beiden Unterneh-
men groß – mit Ten-

denz steigend. Viele Familienunternehmen 
entschließen sich vor einem anstehenden 
Jubiläum oder Generationenwechsel in der 
Geschäftsführung für eine Aufarbeitung der 
eigenen Geschichte. Sein Geschäftspartner 
Manfred Dunzinger ergänzt: „Unterneh-
menswerte werden nicht durch Imagekam-
pagnen geschaffen, echte Werte transpor-
tiert man über die eigene Geschichte, und 
das glaubwürdig.“ F
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W
as verbindet Alt-Landes-
hauptmann Erwin Pröll und 
die erste First Lady Südko-

reas, Franziska Rhee? Sie sind tatsächlich 
miteinander verwandt. Rhees Ururgroß-
vater Wendelin Donner war Prölls Urur-
urgroßvater. Das hat Felix Grund acker aus 
Wien herausgefunden – einer der bekann-
testen Ahnenforscher Österreichs. Er 
betreibt die Website GenTeam.eu, auf der 
(Hobby-)Ahnenforscher einander mitt-
lerweile beinahe 20 Millionen Datensätze 
kostenlos zur Verfügung stellen, darunter 
das komplette Ortsverzeichnis von Öster-
reich oder Südtirol mit alten und heuti-
gen Ortsnamen sowie Pfarren. Seit der 
Pandemie boomt die Ahnenforschung. 
„Die Menschen hatten im Lockdown 
nicht viele Möglichkeiten der Freizeit-
gestaltung – online recherchieren geht 

immer“, weiß Thomas Scheuringer, Vize-
präsident des OÖ Volksbildungswerks, 
und selbst Ahnenforscher mit seinem 
Unternehmen  Zeitmaschine. Im Ausbil-
dungslehrgang „Heimatforschung“ habe 

man doppelt so viele Teilnehmer. Allein 
der Basiskurs in Kurrent habe heuer 
schon öfter stattgefunden als sonst in 
einem ganzen Jahr. Die Kurrentschrift 
ist der Schlüssel in die Vergangenheit, 
um alte Dokumente überhaupt lesen zu 
können. „Vor 20 Jahren saßen in meinen 
Kursen hauptsächlich pensionierte Leh-
rer und Altbürgermeister, heute kom-
men 50 Prozent Frauen und alle Alters-
gruppen“, so Scheuringer. Der Zugang zu 
alten Daten ist mittlerweile leicht. In ver-
staubte Archive oder Bibliotheken muss 
keiner mehr gehen, vieles wurde digitali-
siert, etwa die Pfarrmatriken reichen bis 
ins Jahr 1650 zurück. Darin findet man 
Tauf-, Trauungs- und Sterbebücher. Und 
nicht selten finden sich hier auch Anga-
ben zu Beruf, Wohnorte oder Todes-
ursachen.  n

Manfred Dunzinger
Gründer von kopf.arbeit

Unternehmenswerte werden nicht 

durch Imagekampagnen geschaf-

fen, echte Werte transportiert man 

über die eigene Geschichte.

Gerhard Obermüller und 

Verena Hahn-Oberthaler 

nehmen sich für eine Fir-

menhistorie ein Jahr Zeit.

Thomas Scheuringer 

arbeitet seit vielen Jah-

ren als Ahnenforscher.

Ahnenforschung boomt

Jobs mit vielfältigen 

 Weiterbildungsmöglichkeiten 

und Aufstiegschancen?

Jetzt bewerben:  
resch-frisch.com/jobs


